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wahrgenommene Schwarze und PoC-Forscher*innen eine lange Kontinuität auf-
weisen. Ob es sich bei Anti-PC also „lediglich“ um eine neue Artikulationsweise 
des Altbekannten oder eine tatsächliche Erosion liberaler Hegemonie handelt, ist 
demnach auch eine Frage der Perspektive. 
 
 
Janna Hack, Xenia Müller, Jana Leonora Storch 

Internationale und multidisziplinäre Tagung Tätermodelle 
und Transgression. Grenzfälle in Gewalt- und Traumafor-
schung 
19. Januar 2018, Humboldt-Universität zu Berlin 

Aus welchen kulturhistorischen und diskursiven Gründen rufen die Kategorien 
‚Täter‘ und ‚Opfer‘ in zahlreichen Kontexten geschlechtlich konnotierte Assoziati-
onen hervor? Welche Verbindung besteht zwischen Täter_innen, Täterkollektiven, 
Gesellschaft und Geschlecht? Wie kann die Geschlechterforschung essentialisie-
rende Täter- und Opferkategorien aufbrechen und welches subversive Potential 
liegt in der Transgression vergeschlechtlichter Täter- und Opfermodelle?  

Die internationale und multidisziplinäre Tagung „Tätermodelle und Transgres-
sion. Grenzfälle in Gewalt- und Traumaforschung“ fokussierte auf Täter_innenge-
stalten aus unterschiedlichen zeitlichen, räumlichen und medialen Kontexten, bei 
denen die Vorstellung einer strikten Täter/Opfer-Binarität aufgegeben werden 
muss. Die Tagung fand unter der Leitung von Prof. Dr. Julia B. Köhne und M.A. 
Jan Mollenhauer am 19. Januar 2018 im Auditorium des Jacob-und-Wilhelm-
Grimm-Zentrums der Humboldt-Universität zu Berlin statt und brachte internati-
onale Wissenschaftler_innen der Kulturwissenschaft und Kulturgeschichte, Bild-, 
Film- und Medienwissenschaft, Psychologie/Psychoanalyse, Soziologie, Literatur-
, Politik- und Geschichtswissenschaft sowie Geschlechterforschung zusammen. 

In der kritischen Auseinandersetzung mit Täter_innenmodellen zeigte sich zum 
einen, dass in einigen Fällen von Gewaltverstrickung die Grenzlinie zwischen den 
involvierten Seiten verschwimmt. Zum anderen wurde plastisch, dass Täter_in-
nenschaft nicht nur in marginalisierten oder als ‚pervers‘ oder psychopatholo-
gisch markierten Bereichen, sondern vielmehr im Innern der eigenen Gesellschaft 
zu verorten ist. Es zeichnete sich ab, dass, so sehr eine moralische und juristische 
Unterscheidung zwischen ‚Opfer‘ und ‚Täter‘ geboten ist, ihre rigide und zumeist 
vergeschlechtlichte Trennung in der Gewalt- und Täter_innenforschung über Pro-
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zesse des ‚Othering‘ und Exklusionsmechanismen funktioniert. Die simplifizie-
rende dichotome Kategorisierung, als Teil von sich bedingenden Wissenskonsti-
tuierungen und Machtstrukturen, fordert politische Fragestellungen heraus. 

Wie Julia B. Köhne in ihrer Einführung konstatierte, sind die fachliche Wahrneh-
mung und öffentliche Verhandlung von Täter_innenschaft diskursiv strukturiert 
und in ihrer Symbolik an kollektive Erwartungshaltungen gekoppelt. In der Ver-
schaltung von Täter_innenfiguren mit intersektionalen Kategorien wie race, class 
und gender zeigen sich Grenzfälle gesellschaftlicher Gewaltdiskurse und Rollen-
bilder. Um diesen Themenkomplex zu beleuchten, werden im Folgenden insbe-
sondere diejenigen Tagungsvorträge aufgegriffen, die auf die geschlechtliche oder 
ethnifizierte Ebene von Täter_innenschaft fokussierten. Einige Vorträge fragten 
dabei nach der medial-öffentlichen Spiegelung von Täter_innen, andere stellten 
Täter_innenfiguren verschiedener Kontexte vor und fragten beispielsweise nach 
der Anerkennung kolonialer Gewaltverbrechen oder der Traumaverarbeitung se-
xualisierter Gewalt innerhalb therapeutischer Gruppen. 

Die Beiträge von Michael Rothberg (University of California, Los Angeles), Jan 
Mollenhauer (Goethe-Universität, Frankfurt am Main) und Janine Fubel (Hum-
boldt-Universität zu Berlin) eröffneten einen Blick auf kollektive Erinnerungsprak-
tiken und Täter_innenhandeln. In einem Interview mit Rothberg wurden zentrale 
Inhalte seiner Publikation Multidirectional Memory: Remembering the Holocaust in 
the Age of Decolonization (2009) besprochen. Der identitätsstiftende und perfor-
mative Aspekt einer Kultur des Gedenkens stand hierbei im Fokus. Es wurde deut-
lich, welch zentrale Rolle visuelle Medien bei den vielschichtigen kollektiven Erin-
nerungsprozessen spielen. Vor diesem Hintergrund stellte Mollenhauer in 
seinem Vortrag „Beweisaufnahme. Courtroom Dramas und Screen Memories, 
1960–1962“ eine Verbindung zwischen dem Jerusalemer Eichmann-Prozess im 
Jahr 1961 und Spielfilmen der 1960er Jahre her, die Gerichtsverhandlungen im 
Rahmen von Schuld und Verantwortung von Täter_innen im ‚Dritten Reich‘ und 
in den USA behandeln und in denen audiovisuelle Medien genau wie im Eich-
mann-Prozess eine Schlüsselrolle spielen. Fubel thematisierte in ihrem Vortrag 
„Todesangst und Tötungsmacht. Täterhandeln auf dem Räumungstransport aus 
dem KZ Sachsenhausen im April/Mai 1945“ die von der Opferseite sogenannten 
„Todesmärsche“, die zeitlich parallel zu der herannahenden Front der Roten Ar-
mee durchgeführt wurden. Sie fokussierte hierbei auf die Zwangsbeziehung zwi-
schen den über 30.000 ehemaligen KZ-Insass_innen, von denen über 1.000 Per-
sonen erschossen wurden, und dem überwiegend männlichen SS-
Bewachungspersonal sowie auf unbekanntere Formen passiver und aktiver Mittä-
ter_innenschaft der deutschen Bevölkerung. 
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In seinem Vortrag beschrieb der Psychoanalytiker Mathias Hirsch, Facharzt für 
Psychiatrie und psychotherapeutische Medizin, von ihm geleitete therapeutische 
Gruppensitzungen, in denen Opfer sexuellen Missbrauchs mit überführten Straf-
täter_innen anderer Gewaltkonstellationen konfrontiert wurden, und stellte sei-
nen psychoanalytischen Therapieansatz umwandelnder Gegen- und Kreuzidenti-
fikationen vor. Eine Auseinandersetzung mit dem inneren traumatischen Objekt 
finde sowohl auf der in den geschilderten Fällen zumeist weiblichen Opfer- als 
auch auf der männlichen Täterseite statt – durch die Konstitution eines geteilten 
sozialen Raums im therapeutischen Setting. Das Erkennen der introjizierten An-
teile der jeweiligen Gegenseite stelle die Basis für seine Traumatherapie dar. Die-
selbe führe durch das Zulassen von Angstaffekten bzw. die Entwicklung von Scha-
maffekten zu einer Stärkung der Ich-Grenzen und zu einem inneren 
Stellvertreterkampf als Weg der Traumaverarbeitung.  

Kathleen Heft, die derzeit im Büro der Zentralen Frauenbeauftragten der Freien 
Universität Berlin arbeitet, befasste sich mit der medial-öffentlichen Spiegelung 
der Täterinnenfigur ‚Kindsmörderin‘ in deutschsprachigen Printmedien zwischen 
1990 und 2015. Dabei stellte sie die Wechselwirkungen der diskursiven Verhand-
lung der Kindsmörderin mit Ostdeutsch/Westdeutsch-Diskursen heraus. Sie 
machte deutlich, dass der Kindsmord unter dem Topos der ‚Heilen Welt‘ imagi-
nativ außerhalb der eigenen Gesellschaft lokalisiert und als individuell-pathologi-
scher Ausnahmefall eingeordnet werde. Die Kindsmörderin stelle das ‚Andere‘ ei-
ner gemeinhin als gewaltfrei imaginierten Mütterlichkeit dar. Heft führte den 
Begriff der „Ossifizierung“ als Konstruktion einer kulturalisierenden Differenzlinie 
zwischen ‚ostdeutsch‘ und ‚westdeutsch‘ nach der Wiedervereinigung ein. In ih-
ren medialen Inszenierungen würden Kindsmörderinnen als kulturell bedingtes 
Ostphänomen hergestellt und aufgrund ihrer topographischen Herkunft noch 
stärker als ihr westdeutsches Pendant abgewertet. Während Kindsmorde im Wes-
ten diskursiv als ‚Einzelfälle‘ eingestuft würden, werde die kollektive Repräsenta-
tion von Kindsmörderinnen im Osten als kulturelles Phänomen hingestellt. Die 
ostdeutsche Kindsmörderin – als dämonisches Gegenbild zur gesellschaftlich ge-
feierten liebevollen Mutter – werde in Verbindung mit der Kulturalisierung als 
‚nicht-westdeutsch‘ in besonderem Maße stigmatisiert, pathologisiert und ausge-
grenzt. Diese antagonistische Funktion warf in der Diskussion Fragen nach dem 
widerständig-subversiven Potential der Diskursfigur der mordenden Mutter auf. 

Ulrike Wagener (Humboldt-Universität zu Berlin) lenkte in ihrem Vortrag „Missi-
onare als koloniale Täterfiguren? Legitimationsstrategien von Gewalt und ‚weiße 
Unschuld‘“ den Blick auf die deutsche Kolonialzeit im heutigen Namibia. Sie ver-
anschaulichte die ambivalente Täterschaft christlicher Missionare, die zwar vor-
dergründig nicht aktiv am Betrieb der Konzentrationslager in Deutsch-Südwestaf-
rika beteiligt waren, jedoch bei der Internierung von Herero und Nama und der 
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Legitimierung von Gewalt gegen Afrikaner_innen (auch im Nachhinein) eine zent-
rale Rolle einnahmen. Unter dem Vorwand einer friedlichen Christianisierung le-
gitimierten und akzeptierten sie die menschenunwürdigen Zustände in den Kon-
zentrationslagern, in denen der kolonialisierten Bevölkerung systematisch auch 
sexualisierte Gewalt angetan wurde. Medizinische Vorwände wurden hierbei ver-
wendet, um sexuellen Missbrauch zu verschleiern; durch rassistische Argumen-
tationsweisen wurde die Schuld den betroffenen Personen zugewiesen. Verharm-
losende Narrative, die den Einfluss der Kolonialstrukturen auch noch auf die 
heutige namibische Gesellschaft herunterspielen, hielten sich hartnäckig, was un-
ter anderem in Bezug auf die Konstruktion von Schönheitsidealen, ‚Normalität‘ 
sowie die Kategorien race und gender deutlich werde. Die deutsche Kolonialzeit 
sei aufgrund ihrer in Relation zu anderen Kolonialstaatengeschichten kurzen 
Dauer von 30 Jahren historiographisch oftmals als weniger gewaltsam porträtiert 
worden. Doch der Vortrag verdeutlichte, dass die Dauer nicht als angemessener 
Indikator für die Ausläufer der Gewaltherrschaft herangezogen werden kann, die 
bis heute in Namibia zu beobachten seien, und dass die Markierung der histori-
schen christlichen Missionare als Funktionäre der Milderung und Besserung der 
Gewaltverhältnisse ein beschönigendes Bild erzeuge. 

Laliv Melamed von der Goethe-Universität in Frankfurt am Main behandelte in 
ihrem Vortrag „Bring the Boys Back Home? Family Media Practices and Intimate 
Memories as Forms of Complicity“ eine Praktik des Gedenkens der jüdisch-israe-
lischen Bevölkerung: Jährlich am Nationalfeiertag werden im Fernsehen Videos 
ausgestrahlt, die von Familien zum Gedenken an ihre im Rahmen des israelisch-
arabischen Konflikts gefallenen Söhne angefertigt wurden. Obwohl die in den ge-
zeigten Fällen männlichen Soldaten in ihrem privaten Umfeld porträtiert werden, 
weite sich das emotionale Gedenken an die verlorenen geliebten Familienmitglie-
der als ‚Opfer des Krieges‘ von der individuellen auf die kollektive Ebene aus. Auch 
wenn die Videos auf den ersten Blick wie harmlose Zeugnisse von Gedenken und 
Solidarität wirkten, resultierten sie nicht in einer neuen politischen Entwicklung 
hin zu mehr Solidarität mit dem arabischen, palästinensischen Gegenüber. Die 
gewaltsamen Konfrontationen würden durch die telemediale Spiegelung der inti-
men Emotionen der israelischen Familien nur einseitig beleuchtet. So komme es 
zu einer stetig wachsenden Militarisierung der Bevölkerung und der Reproduktion 
von sozialen Unterdrückungs- und Ungleichheitsstrukturen.  

Abschließend lässt sich festhalten, dass die transdisziplinären Tagungsbeiträge 
und anschließenden Diskussionen einen diversifizierenden Blick auf Täter_innen-
schaft warfen, wobei letztere als strukturell-gesellschaftliche Problematik verstan-
den werden muss. Die Signifikanz der Kategorie Geschlecht in der transgressiven 
Täter_innenforschung zeigte sich auf individueller und kollektiver Akteur_innen-
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ebene. Aus psychoanalytischer, postkolonialer, (kultur-)historischer, medienwis-
senschaftlicher und gendertheoretischer Perspektive wurde mit der verbreiteten 
dualen Vorstellung einer weiblich-friedvollen und männlich-gewalttätigen 
menschlichen ‚Natur‘ gebrochen. Bezüglich des patriarchalen Konnex von Gewalt, 
Macht und Geschlecht scheint das Fokussieren auf innergesellschaftliche Grenz-
fälle von Täter_innenschaft und nicht-stereotype Täter_innenfiguren eine kritische 
Reflexion diskursiver Machtstrukturen und Ansätze zu deren Neukonstruktion zu 
ermöglichen. 

 


